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Seite 6. Die Borkämpferin Nr. 6.

Es gilt, diefen nicht ewig Blinden mit der
Himmelsfackel der Agitation und Aufklärung den Weg
zur Organisation zu weisen, damit ihnen die
Erkenntnis der Macht aufdämmert, die im Zusammenschluß

der Schwachen liegt, die nur ohnmächtig sind,
so lange sie vereinzelt und einsichtslos dastehen, aber
unüberwindlich werden, wenn sie anfangen, sich zu
zählen und ihre Macht zu schätzen. Datz sie ihre
Macht nicht nur schätzen, sondern sie auch in wirkungsvoller

Weise gebrauchen lernen, indem sie abseits
stehende Leidensgenossinnen aufklären : das ist die
Aufgabe der organisierten Genossinnen!

Wissen ist Macht! Einigkeit ist Stärke!
Wissen und Einigkeit setzen die organisierten

Arbeiterinnen in die Lage, ihren Bedrückern günstige
Zugeständnisse in Bezug auf Arbeits- uud
Lohnbedingungen abzuringen und wenn es die Unternehmer
nicht anders haben wollen, abzuzwingen. Es ist ein
Märchen, ersunden zur Beruhigung grotzer Kinder,
wenn gesagt wird, daß die Unternehmer aus eigenem
gutem Herzen, aus geschäftlicher Einsicht, aus christlicher

Nächstenliebe und aus dem Ausslutz der
Harmonie zwischen Arbeit und Kapital den Grundsatz
befolgen: „Gebt dem Arbeiter, was des Arbeiters ist."
Es ist bekannt, datz die Verteilung des Ertrages der
Arbeit sich nicht regelt nach ethischen und moralischen
Grundsätzen, sondern datz dabei höchst materielle
Einflüsse ausfchlaggebend sind. Verdienen wollen die
Unternehmer, Profit machen.

Alles das, was geeignet ist, im Hauptbuche des

Kapitalisten die Reinertragsziffer anschwellen zu
lassen, die sozialen und politischen Einrichtungen, das
alles steht immer im Einklang mit kapitalistischer
Sitte und bourgeoiser Moral und Ordnung; aber
auch nur so lange, als es geduldige Arbeitskräste gibt,
die sich so geartete Sitte und Ordnung gefallen lassen

und nicht dagegen sich auflehnen. Das Blättlein wendet

sich, wenn die Arbeiter zu machtvollem Protest
schreiten. Wie und wo kann dieser Protest am
machtvollsten und wirksamsten erhoben werden? Durch den

Einzelnen in seinen vier Pfählen? Nimmermehr, da

verhallt er ungehört, das Aufbäumen der Einzelnen
ist zwecklos. Nur durch die Vereinigung, durch die

Organisation können wir wirksam gegen die
wirtschaftliche und politische Unterdrückung protestieren.
Die Organisation wird es aber nicht bei bloßen
Protesten bewenden lassen, sondern dafür eintreten, datz
das Recht der Arbeitenden auf bessere Bezahlung,
kürzere Arbeitszeit, auch in die Tat umgesetzt wird.

'Daher auf zur Agitation, damit sich das Heer der

Indifferenten, welches heute unserer kulturellen
Arbeit noch hindernd iu: Wege steht, vermindert, aus
Gleichgültigen und Feinden uns Mitkämpferinnen
erstehen. Die jetzige Zeit eignet sich besonders zur
Agitation und Ausklärung. Die Sorgen, die Not
und Pein des Daseins brauchen keiner Genossin
geschildert zu werden, sie brennen in der Seele und saugen

am Marke des Lebens. Es gilt, die Mittel zu
weisen, wie Sorge und Not eine Linderung erfahren
können. Genossinnen, auf zur Arbeit für die
Organisation! Unorganisierte Arbeiterinnen heraus aus

der Nacht Eurer Einsichtslosigkeit! Weg mit dem
tatenlosen Dasein, hinein in die Organisation zu
tatkräftiger Arbeit für die Besserung eurer Lage!

Eine Arbeiterin. Hmbgs.

Maifeierlied.
Es war Wohl einst am ersten Mai,
viel Kinder tanzten in einer Reih',
arme mit reichen,
und hatten die gleichen
vielen Stunden zur Freude frei.

Es ist auch heute erster Mai,
viel Männer schreiten in einer Reih,
dumpf fchallt ihr Marfchgeftampf,
heut hat man ohne Kampf
keine Stunde zur Freude frei.

Doch kommt Wohl einst ein erster Mai
da tritt alles Votk in eine Reih',
mit einem Schlage
Hat's alle Tage
Ein paar Stunden zur Freude frei.

Richard Dehmel.

Gin Kabrikerlevnis.
„Mater Dolorosa", dieses Wort fällt mir immer

ein, wenn ich an ein Erlebnis denke, welches sich vor
meinen Augen abspielte, als ich in der Fabrik für
mich und die Meinen Brot verdienen mußte. Das,
was ich in nachstehendem erzähle, ist nichts als die
ganze fürchterliche Wahrheit. Ich habe keine Urfache
auszuschmücken, noch abzuschwächen, die Tragik der

Erzählung spricht für sich selbst.
Es ist lange her, im Jahre 1871, ich arbeitete in

einem nordböhmischen Städtchen. Dazumal war ja
noch die „goldene Zeit" der unbeschränkten Ausbeutung,

da war kein Normalarbeitstag, keine Sonntagsruhe,

keine Unfallversicherung. Kein Gewerbeinspek-
tor kam und was das ärgste war, keine Organisation
der Arbeiter war vorhanden. Erst seit zwei Jahren
merkt man ein Erwachen aus dem Dornröschenschlafe.
Der Prinz Sozialismus mußte erst die Dornenhecke
der Unwissenheit durchbrechen, ehe er das Prinzeßchen
Arbeit aus die Stirn küssen konnte, daß sie erwachte.

Und die nordböhmischen Fabrikanten ließen es

wahrlich nicht fehlen: was aus den Knochen der
Arbeiter herauszuholen war, haben sie wacker vollbracht.
Da riefen die Dampfpfeifen oft schon um 5 Uhr früh,
dann gings ohne Rast und Ruh, höchstens mit einer
Mittagspause bis 8 Uhr abends.

Schutzvorrichtungen bei Maschinen oder
Transmissionen wäre unnötiger Luxus gewesen und hätte
Geld' gekostet. In der Fabrik, in demselben Saale,
wo ich arbeitete, gerade mir gegenüber, waren eine

ganze Menge sogenannter Treibmaschinen ausgestellt.
Bei diesen Maschinen waren lauter Arbeiterinnen

beschäftigt. Auch eine Witwe mit ihrer 14-jährigen
Tochter, einem wunderhübschen Mädchen. Man mußte
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